Nur Mut zum Prozess! Oder: Wie kann zeitgemäße, mediale Ausstellungsgestaltung gelingen?: Exkursion in das Staatliche Museum für Archäologie Chemnitz by Popplow, Laura
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Industrialisierung wird die Entwicklung 
Sachsens anhand des Verhältnisses von 
Mensch, Landschaft und Klima dargestellt. 
Die Leiterin des Museums und ihre drei 
Mitarbeiterinnen Cornelia Rupp, Melanie 
Wunsch und Antje Borrmann zeigten der 
Gruppe anhand von Etagenmodellen und 
einer Präsentation ausgewählter Exponate, wie 
auf den drei Ebenen mithilfe eines innovativen 
architektonischen Raumkonzepts sowie des 
gezielten Einsatzes von digitalen Medien und 
interaktiven Stationen die Originalfunde 
aus der sächsischen Landesgeschichte 
nicht nur kontextualisiert, sondern auch 
inszeniert werden sollen. Felix Becker, 
Projektleiter des Ausstellungsgestalters Atelier 
Brückner erläuterte das maßgeschneiderte 
Ausstellungsdesign und allgemeine 
Arbeitsgrundsätze des international 
angesehenen Gestaltungsbüros.1
ErStE EtagE: 
ZWiSChEn kalt- unD WarmZEit
Der Rundgang durch die Landesgeschichte 
beginnt mit dem längsten Zeitabschnitt von 
280.000 Jahren. Die ersten Funde, die hier 
gezeigt werden, sind Steinwerkzeuge der ersten 
in Sachsen lebenden Menschen. Diese werden 
durch die Inszenierung mit Themen wie 
Klimageschichte, Evolution, Anthropologie, 
Zoologie, Genetik und Anatomie in 
Verbindung gebracht. Dazu wurde eine 
Kooperationsvereinbarung mit dem Leipziger 
Max-Planck-Institut für evolutionäre 
Anthropologie getroffen. Gemeinsam wird 
ein Museumslabor entwickelt, in dem die 
Unterschiede zwischen den Neandertalern 
und den heute lebenden Menschen dargestellt 
werden. Warum starb der Neandertaler 
aus und inwieweit gibt es genetische 
Übereinstimmungen zwischen Neandertalern 
und homo sapiens? 
Die Relevanz neuester Erkenntnisse der 
Genetik für die Neandertalerforschung wird 
auch mit einem architektonischen Bruch 
verdeutlicht: Während der Rest der Etage mit 
gestalterischen Mitteln Klimagegebenheiten, 
Landschaft und Lebensbedingungen zwischen 
Kalt- und Warmzeit darstellt, stehen im 
Mittelpunkt der Ebene große, metallene, 
futuristisch anmutende Kugeln, in denen 
das Museumslabor untergebracht ist. Die 
Idee, moderne Forschung mit Rekursen 
auf das klassische Science-Fiction Genre 
zu visualisieren mag medial geprägte 
Wahrnehmungsmuster aufgreifen, kann 
jedoch Gefahr laufen, gängige Klischees der 
Inszenierung von Forschung zu wiederholen. 
In jedem Fall bieten jedoch die thematisch 
und räumlich geschlossenen Einheiten 
die Möglichkeit, sich individuell mit den 
vorgestellten Forschungsergebnissen 
auseinanderzusetzen.
Medialer und vor allem auch interaktiver 
Höhepunkt des Labors ist eine Station, an 
der sich der Besucher selbst als Neandertaler 
erleben kann. Dafür wird er per Video 
aufgenommen und in einen digitalen 
Neandertaler ‚gemorpht‘. Das Bild des 
Besuchers und des Neandertalers verbinden 
sich dank Echtzeit-Rendering zu einer Einheit. 
So wird sehr anschaulich, wie wir aussehen 
könnten, wären die Neandertaler nicht 
ausgestorben. Die Idee, den Besucher auf diese 
Weise ganz direkt und affirmativ in das Thema 
der ersten Etage einzubinden, schien vielen 
der Teilnehmer sehr attraktiv. Angemerkt 
wurde dazu, dass sich dieser Ansatz auch 
sehr gut mit Social Media-Anwendungen 
verbinden ließe. So wurde angeregt, dass der 
Besucher die ‚gemorphten‘ Bilder per Internet 
Das Kaufhaus Schocken im Umbau 2012
Der Besuch des im Bau befindlichen 
Staatlichen Museums für Archäologie 
Chemnitz bot den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern der Dresden Summer School 
2012 die Möglichkeit, die Planung eines 
von Grund auf neuen Museums mit einer 
sehr modernen Ausstellungsarchitektur und 
Medieninszenierung durch die Mitarbeiter 
und den leitenden Ausstellungsgestalter 
kennenzulernen.
Anhand der Architekturmodelle und der 
Erläuterungen der wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinnen sowie der Museumsleiterin, 
Sabine Wolfram, wurde das inhaltliche 
und wissenschaftliche Konzept vorgestellt. 
Winfried Müller, Projektleiter am 
Sonderforschungsbereich 804, vertrat dabei 
die Sicht des wissenschaftlichen Beirats. Bei 
einem gemeinsamen Rundgang durchs Haus, 
das sich noch im Rohbau präsentierte, wurde 
die besondere Situation der Einrichtung 
eines neuen Museums in einer einmaligen 
historischen Architektur, dem ehemaligen 
Kaufhaus Schocken in der Chemnitzer 
Innenstadt deutlich. 
Darüber hinaus war die Präsentation eines in 
der Planung befindlichen, medial inszenierten 
Museums ein guter Anlass, Aspekte einer 
erfolgreichen Zusammenarbeit von Gestaltern 
und Wissenschaftlern zu reflektieren. 
Während im Folgenden zunächst also das 
Konzept und die gestalterischen Umsetzung 
der Dauerausstellung skizziert werden sollen, 
werden im Anschluss Voraussetzungen für 
eine gelungene Konzeption von Museen im 
digitalen Zeitalter diskutiert. 
grunDSituation: 
Ein muSEum mit EinEr 
mEDialEn, arChitEktoniSChEn 
inSZEniErung in Planung
Auf drei Etagen des ehemaligen Kaufhaus 
Schocken entsteht auf mehr als 3.000 m² 
die Dauerausstellung des Museums mit 
einem chronologischen Rundgang durch fast 
300.000 Jahre sächsische Landesgeschichte. 
Von den Jägern und Sammlern bis zur 
nur mut Zum ProZESS!
oDEr: WiE kann ZEitgEmäSSE, mEDialE 
auSStEllungSgEStaltung gElingEn?
ExkurSion in DaS 
StaatliChE muSEum fÜr arChäologiE ChEmnitZ
von Laura Popplow
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Hier sieht die Ausstellungsgestaltung mehrere 
Medienstationen vor, mit deren Hilfe einzelne 
Gegenstände aus der Vitrinenwand ausgesucht 
und mit zusätzlichen Informationen 
beschrieben werden. Dazu sollen sich mehrere 
fahrbare Bildschirme wie Scanner auf einer 
Achse vor dem Wand-Display bewegen und 
sowohl zusätzliche Erläuterungen zu den 
Exponaten liefern als auch die ausgewählten 
Objekte automatisch mit Beleuchtung 
hervorheben. An dieser besonderen 
Vitrine wird deutlich, wie kompliziert eine 
Kompromissfindung zwischen gestalterischen, 
wissenschaftlich-konzeptionellen und 
technischen Ansprüchen sein kann. 
Der Entwurf der Gestalter sah zunächst 
halbtransparente, rückprojizierte Leinwände 
statt der Bildschirme vor. Die Wissenschaftler 
äußerten jedoch Bedenken, diese könnten die 
Aufmerksamkeit der Besucher zu sehr fesseln 
„Der eisenzeitliche Mensch“ (Entwurf Atelier Brückner)
„Storyboard Puzzeln“ (Entwurf Atelier Brückner)
oder Bluetooth direkt in soziale Netzwerke 
hochladen und mit Freunden teilen könnte.
ZWEitE EtagE: 
7.000 jahrE SESShaft gEWorDEnE 
kultur
Die zweite Etage zeigt die in Sachsen sesshaft 
gewordenen Bauernkulturen von der 
Jungsteinzeit bis zur Völkerwanderungszeit. 
Der Rundgang beginnt gleich mit der 
Präsentation spektakulärer Fundstücke: 
Vollständig erhaltene, mit Rindenbast und 
Pech verzierte Keramikgefäße aus dem 
jungsteinzeitlichen Brunnen von Altscherbitz. 
Das besondere, feuchte Klima dieses Brunnens 
machte es möglich, dass sich auch organisches 
Material und Keramiken sehr gut erhalten 
haben. Ergänzt werden die originalen Objekte 
durch Filmsequenzen, die dem Besucher den 
aufwendigen archäologischen Bergungsprozess 
des Brunnens vor Augen führen. 3D-Scans 
des geborgenen Brunnens ermöglichen es 
außerdem, die komplette Anlage mit den 
exakten Fundstellen der Keramiken zu 
visualisieren.
Auf der gleichen Etage haben die Ausstellungs-
gestalter eine Installation vorgesehen, die 
den Besucher mit den dargestellten Funden 
verbindet: In einem mit einer Projektion 
verbundenen Spiegel wird das Bild des 
Besuchers in einen bekleideten und voll 
ausgestatteten Menschen der Eisenzeit oder 
der römischen Kaiserzeit verwandelt.
Ein gutes Beispiel der intensiven Zu-
sammenarbeit von Gestaltern und 
Wissenschaftlern ist darüber hinaus eine 
Installation, die aus tausenden kleinen, 
mit Scherben gefüllten Tüten besteht. 
Diese Methode, zahlreiche Funde einer 
archäologischen Grabung zu sortieren und 
aufzubewahren, lernten die Gestalter im Depot 
des Landesamts für Archäologie kennen. 
Davon fasziniert, entwickelten sie die Idee, 
einen Ausstellungsbereich komplett mit diesen 
Tüten zu verkleiden. In der Raummitte wird 
sich eine holographische Projektion befinden, 
in der vom Besucher eine der ausgestellten, 
restaurierten Vasen virtuell zusammengesetzt 
werden kann. 
 
DrittE EtagE: 
1.000 jahrE moDErnES SaChSEn
Auf der dritten Etage wird die sächsische 
Geschichte von den ersten slawischen 
Siedlungen über das Mittelalter bis hin 
zur Industrialisierung dargestellt. Einen 
inhaltlichen Schwerpunkt bildet die 
Bergbautradition Sachsens. Um auch 
den reichen Schatz der schriftlichen 
Überlieferungen aus diesem Zeitraum in 
der Ausstellung zu repräsentieren, wurde 
eine technische Lösung gewählt, die eine 
konservatorisch unbedenkliche Präsentation 
empfindlicher Schriftstücke ermöglicht. 
In einer „Schatzkammer der schriftlichen 
Überlieferung“ erhält das Staatsarchiv Sachsen 
als Kooperationspartner ein Schaufenster 
für die Präsentation von Teilen seines sonst 
verborgenen Bestandes. Einzelne Exponate 
werden im Original gezeigt, während große 
Teile der Schriftstücke als Digitalisate auf 
Displays eingesehen und durchblättert werden 
können. 
Ausstellungsarchitektonischer Höhepunkt 
der dritten Etage ist eine ca. 40 Meter 
lange Wand, die aus einer einzigen großen 
Vitrine besteht. In verschieden großen 
Plexiglasfenstern, die eine einheitliche 
dreidimensionale Struktur ergeben, werden 
mehr als 1.200 Alltagsgegenständen aus 
sächsischen Stadtkerngrabungen gezeigt. 
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Ausstellungseinheiten geschaffen. Sie 
beherbergen thematisch Leben und Werk des 
Architekten Erich Mendelsohn, die Biographie 
des Konzerngründers Salman Schocken 
sowie die gesamte Konzerngeschichte des 
ehemaligen Kaufhauses. In den Erkerbereichen 
wird auch besonders deutlich, mit wie viel 
Liebe zum Detail das denkmalgeschützte 
Gebäude saniert und umgebaut wird: Die 
historische Fensterfassade, deren Entwurf nach 
wie vor aktuell und zeitgenössisch erscheint, 
ist mit den 1930er Jahren entsprechenden 
Gläsern ausgestattet, an denen man noch die 
Herstellung nach frühindustriellen Verfahren 
erkennt. Bis hin zu Fenster- und Türgriffen 
wird so der Stil der Zeit bis ins Detail 
erfahrbar.
 Restaurierte Erker des Kaufhaus Schocken
VErBinDEnDES 
auSStEllungSElEmEnt: 
DEr SaChSEntiSCh
 
Dass sich die detailgetreue Sanierung eines 
kulturhistorisch relevanten Gebäudes und 
mutige architektonische Eingriffe für eine 
zeitgenössische Ausstellungsgestaltung 
nicht ausschließen müssen und gemeinsam 
vielleicht erst die Konzeption eines besonderen 
Museums möglich machen, zeigt sich im 
Herzen des Gebäudes. Hier wurde über 
die drei Etagen der Dauerausstellung ein 
zwölf mal sechs Meter großer Durchbruch 
geschaffen, der einen neuen Lichthof bildet 
und Blickachsen zwischen den Etagen zulässt. 
Dieser Durchbruch wird für das Kernstück 
der Ausstellung genutzt: eine interaktive, 
dreidimensionale Darstellung Sachsens als 
Landkarte, die sich zwischen den drei Etagen 
der Dauerausstellung und dem Forum im 
Eingangsbereich des Museums vertikal bewegt. 
Der sogenannte Sachsentisch bildet das 
verbindende formale wie inhaltliche Element 
zwischen den chronologisch aufsteigenden 
Etagen der Dauerausstellung. 
Der Sachsentisch kann vom Forum im 
Erdgeschoss mit einem interaktiven 
Handlauf gesteuert werden. Der Besucher 
kann hier verschiedene Themengebiete 
anwählen, die dann per Projektion auf dem 
dreidimensionalen geographischen Modell 
dargestellt werden. Die Themenfelder laufen 
dabei parallel zu den Etagen: Im Erdgeschoss 
werden Informationen zum heutigen 
Sachsen sichtbar, während in der ersten Etage 
verschiedene Aspekte der sich verändernden 
Naturlandschaft vor den ersten menschlichen 
Siedlungen gezeigt werden. Das Modell ist 
dafür in fünf Landschaftsteile aufgeteilt, die 
sich sich je nach gewähltem Themenfeld 
zwischen den Etagen bewegen lassen und 
verschiedene Szenarien abbilden können.
Auch in diesem Kernstück der Ausstellung 
zeigt sich das Zusammenspiel von inhaltlicher 
Konzeption, formeller Gestaltung und 
technischer Realisierung. So war beispielsweise 
alleine die Entscheidung, in welche Teile 
Sachsen aufgeteilt werden sollte, um eine 
Erzählung zwischen den verschiedenen Etagen 
und von den realen Objekten ablenken. Die 
nun geplanten verschiebbaren Bildschirme 
sind technisch wie gestalterisch deutlich 
aufwendiger, wirken dafür aber dezenter und 
lassen dem Original den notwendigen Raum.
Ein weiteres ungewöhnliches Ausstellungs-
element dieser Etage ist ein interaktives 
Stadtmodell: Ähnlich wie in einem Nagelbild 
werden hier mit Kunststoffstäbchen 
verschiedene Stadien des Städtebaus in 
Sachsen nachgeformt. Ein lebendiges Bild 
der historischen Stadtstruktur entsteht 
durch die Projektion der Häuserfassaden auf 
das ursprünglich weiße Modell. Über eine 
Zeitleiste kann der Besucher verschiedene 
historische Szenarien ansteuern und die 
urbanen Transformationsprozesse unmittelbar 
nachvollziehen. 
ParallElErZählung: 
DiE gESChiChtE DES kaufhauS 
SChoCkEn
Bei der Einrichtung eines neuen Museums 
in einem sowohl architektonisch als auch 
historisch so wichtigen Bau wie dem 
ehemaligen Kaufhaus Schocken in der 
Chemnitzer Innenstadt, muss natürlich 
auch die Geschichte des Hauses selbst 
thematisiert werden. Beim Umbau und 
der Konzeption des Museums wurde dies 
über eine architektonische Besonderheit 
des Gebäudes gelöst: Mit den von der 
archäologischen Dauerausstellung 
abgetrennten Fensterbändern der Etagen eins 
bis drei, den sogenannten Erkerbereichen, 
wurden lichtdurchflutete, separate 
Rückwand 3. Etage (Entwurf Atelier Brückner)
Interaktives Stadtmodell (Entwurf Atelier Brückner)
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neue Varianten der Besuchereinbindung 
möglich gemacht. Diese Möglichkeiten und 
die damit einhergehende Professionalisierung 
des Berufsfeldes3 werfen verschiedene Fragen 
auf: Wie ist eine optimale Verknüpfung von 
wissenschaftlichen Inhalten und medialer 
Vermittlung umsetzbar? Wieviele verschiedene 
Varianten der Interaktion können und sollen 
dem Besucher angeboten werden? Wie 
arbeiten Wissenschaftler und Gestalter am 
effizientesten zusammen? Wo unterstützen 
mediale Inszenierungen die Präsentation von 
Exponaten und zu erzählenden Inhalten und 
wo stehlen sie ihnen im wahrsten Sinne des 
Wortes die Schau?
Vor allem der im Rahmen der Dresden 
Summer School diskutierte Einsatz digitaler 
Medien spielt dabei eine entscheidende Rolle. 
Durch die zunehmende Digitalisierung 
ausstellungsrelevanter Materialien (z.B. 
durch 3D-Scannen) aber auch durch die 
Weiterentwicklung von Technologien zur 
Darstellung solcher Daten (z.B. mithilfe 
Der Sachsentisch (Entwurf Atelier Brückner)
möglich zu machen, durchaus kompliziert: 
Sollte man sich an heutigen politischen 
Grenzen orientieren, oder an geographischen 
Trennlinien wie Flüssen? Welche Unterteilung 
ließe sich über den langen historischen 
Betrachtungszeitraum rechtfertigen? Aber 
auch: Wie viele Teile würde man benötigen, 
um eine horizontale Bewegung gut aussehen 
zu lassen und wie könnte die Projektion auf 
die einzelnen Teile möglichst störungsfrei 
funktionieren?
Anhand solcher scheinbaren Detailfragen wird 
deutlich, wie eng in einem Ausstellungsprojekt 
wie diesem Fragen des Inhalts mit Fragen der 
Gestaltung verbunden sind. Im Folgenden soll 
daher anhand des skizzierten Projekts kurz auf 
besondere Aspekte der Zusammenarbeit von 
Wissenschaftlern und Ausstellungsgestaltern 
eingegangen werden. 
hErauSforDErungEn 
ZEitgEmäSSEr auSStEllungS-
gEStaltung
Die Skizzierung des Ausstellungskonzepts 
des zukünftigen Staatlichen Museums für 
Archäologie Chemnitz hat anhand des 
Gesamtkonzepts sowie einiger markanter 
Ausstellungsobjekte und Medienstationen 
die enge Verknüpfung medialer, interaktiver 
Elemente mit Originalartefakten und 
der Architektur der Ausstellung gezeigt. 
Für eine solche zeitgemäße Umsetzung 
eines wissenschaftlichen Museums ist 
vor allem eines notwendig: umfassende 
Kommunikationsarbeit. 
Seit rund 15 Jahren ist eine Tendenz zur 
Professionalisierung von Ausstellungs-
gestaltung zu konstatieren, die zur Gründung 
interdisziplinärer Gestaltungsbüros geführt 
hat.2  Neue Möglichkeiten, insbesondere 
der Verbindung von Medien und Raum, 
sowie interaktiver Anwendungen haben 
innovative Inszenierungen von Wissen und 
Schematische Ansicht des Sachsentisches (Entwurf Atelier Brückner)
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erfüllt sind, kann von einer gelungenen 
Wissenskommunikation und damit von einer 
gelungenen Ausstellungsgestaltung gesprochen 
werden.
nur mut Zum ProZESS!
Wie aus den vorhergehenden Bemerkungen 
deutlich wird, handelt es sich bei der 
Erarbeitung eines umfassenden neuen 
Konzepts für ein Museum im digitalen 
Zeitalter um einen mitunter langwierigen, 
kommunikationsintensiven und teilweise 
auch risikoreichen Prozess. Respekt vor dem 
spezifischen Wissen und den Kompetenzen 
der verschiedenen Projektpartner ist die 
wesentliche Grundlage derart komplexer 
Prozesse. Die Frage nach den zu 
präsentierenden Inhalten muss anschließend 
sowohl aus wissenschaftlicher als auch aus 
besucherbezogener Perspektive betrachtet 
werden. Diese Inhalte sollten so klar wie 
möglich zwischen Wissenschaftlern und 
Gestaltern kommuniziert werden, um 
Missverständnisse zu vermeiden. Daraus 
ergeben sich eindeutige Botschaften, die 
gestalterisch wie inhaltlich stimmig sind.
Am Ende gehört zu diesem Prozess ein 
gewisses Maß an Risikobereitschaft, wie auch 
Felix Becker festellt: „Innovative Gestaltung ist 
nicht zum Nullrisiko zu haben, beide Seiten 
müssen in diesem Prozess Mut beweisen und 
sich auf unsicheres Terrain wagen.“
In diesem Sinne gilt es, mit Lust auf neue 
Wege und Interesse an dem Wissen und den 
Ideen aller in den Prozess zu gehen. Denn eine 
lebendige, zeitgemäße Ausstellung ist eine, 
die ihre Darstellungsmedien ständig weiter 
hinterfragt und den in der Konzeption und 
Umsetzung begonnenen kommunikativen 
Prozess nach der Eröffnung mit dem Publikum 
fortsetzt. Es wird spannend zu beobachten 
sein, wie sich das Staatliche Museum für 
Archäologie Chemnitz in diesem Dialog 
positioniert.
1. www.atelier-brueckner.de (zuletzt aufgerufen am 19.02.2013).
2. Unter anderem: Cosson Mann, London; Holzer Kobler Architekturen, Zürich/Berlin; Kuehn Malvezzi, Berlin; 
chezweitz & partner, Berlin.
3. Die Professionalisierung zeigt sich z.B. in der Gründung eines ersten Masterstudiengangs Exhibition Design an der 
FH Düsseldorf (http://www.fh-duesseldorf.de/c_inst/edi; [zuletzt aufgerufen am 08.01.2013]) oder kann in dem 
Magazin „PLOT- Inszenierung im Raum“ seit 2008 verfolgt werden (http://www.plotmag.com; [zuletzt aufgerufen am 
08.01.2013]). 
4. http://www.atelier-brueckner.com/atelier/philosophie.html (zuletzt aufgerufen am 08.01.2013).
hochleistungsfähiger Projektoren oder durch 
Holographiebildschirme) werden neue 
Ausstellungsformen möglich. Die wachsenden 
Potentiale medialer wie räumlicher 
Inszenierung von Inhalten haben so ein sehr 
interdisziplinäres Gestaltungsfeld geschaffen, 
dass das Fachwissen von Architekten, 
Grafikern, Mediendesignern, Informatikern, 
Film- und Soundgestaltern erfordert.
form folloWS ContEnt
Während diese interdisziplinären 
Gestalterteams bereits ein besonderes 
Maß an Kommunikation bedürfen, fällt 
besonders im Kontrast der verschiedenen 
Kompetenzfelder von Wissenschaftlern und 
Gestaltern der Bedarf an Kommunikation 
und Wissenstransfer ins Auge. „Wichtig 
ist der gegenseitige Respekt vor dem 
Wissen und der Kompetenzen des 
Gegenübers. Ein konstruktives Diskutieren 
führt meist zu besseren Ergebnissen.“, 
konstatiert Felix Becker, der Projektleiter 
des Ausstellungsdesigns in Chemnitz. 
Dem Anspruch wissenschaftlich exakter 
Expertise steht als Aufgabe des Gestalters 
die Notwendigkeit der Übersetzung von 
Inhalten in neue, mehrdimensionale Formate 
und deren zielgruppengerechter Vermittlung 
gegenüber.
Im Fall des vorgestellten Projekts kooperiert 
das Landesamt für Archäologie als Träger 
des Museums mit dem Atelier Brückner. 
Das international erfahrene und angesehene 
Ausstellungsbüro aus Stuttgart arbeitet seit 
mehr als 15 Jahren im Feld der räumlichen 
Inszenierung und ist u.a. für die Gestaltung 
wissenschaftlicher Ausstellungen bekannt, 
wie etwa zuletzt die Neugestaltung des 
Rautenstrauch-Joest-Museums in Köln. Uwe 
Brückner, Gründer des Ateliers, formuliert, 
angelehnt an das berühmte Credo der 
Moderne „form follows function“, den Leitsatz: 
„form follows content“4. Die Gestaltung 
soll sich bei der Vermittlung von Wissen 
also vorrangig an den Inhalten orientieren. 
Die Grundfrage im Spannungsfeld von 
originalen Artefakten, ihrer kontextualisierten 
Darstellbarkeit sowie technischen und 
gestalterischen Möglichkeiten ist also: Was soll 
kommuniziert werden?
Felix Becker plädiert hier für präzise Aussagen: 
„Die Botschaften der Wissenschaftler müssen 
klar definiert sein. Sie müssen uns keine Ideen 
liefern, in welcher Form etwas umgesetzt 
werden soll, sondern müssen beschreiben, 
welcher Inhalt den Besuchern vermittelt 
werden soll.“
Ausgehend von der Frage nach dem Inhalt 
kann der Gestalter in Zusammenarbeit 
mit den Wissenschaftlern ein klares 
visuelles, räumliches und auch auditives 
Vermittlungsformat entwickeln. Neben dem 
Inhalt, der bestimmte Formate empfiehlt (wie 
etwa die Darstellung der Stadtentwicklung 
in einem dreidimensionalen, veränderbaren 
Modell) ist die Rolle des Besuchers 
entscheidend: „Wir sehen uns nicht nur 
als Gestalter, sondern auch als den ersten 
Besucher der Ausstellung. Wir reflektieren die 
Inhalte aus dieser Perspektive und fordern die 
Wissenschaftler auf, dies ebenfalls zu tun.“, 
sagt dazu Felix Becker.
Dabei sind unter anderem folgende 
Leitfragen von Bedeutung: Sind die Inhalte 
auch ohne Vorwissen verständlich? Sind 
die verschiedenen Formate für jeden 
zugänglich? Sind die Bedienelemente 
interaktiver Anwendungen ohne Anleitungen 
zu verstehen? Erst wenn diese Kriterien 
im Hinblick auf Texte, Medienstationen, 
Installationen und Illustrationen 
